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d Wen Ihr neue Schriften ſehen, 


Leſen ihren erften Gruß? 

Schaut, wie herrlich ſie hier ſtehen. 
Schriften von dem beſten Guß, 

Ohne Fehler, ohne Mängel, 

Schoͤn wie Breitkopf je ſie ſah, 
Sind vermaͤhlt mit Preff’ und Bengel. 
Seht, hier ſteht ihr Abdruck da! ! ; x 


— 
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Iſt's uns Schriften wohl vergoͤnnt 


Unſer hoͤflich Compliment 
Allerſeits zu erpliciren? 
Thun wir's nur beſcheidentlich, 


Sy erlaubt man's ſicherlich. 


% 


Daß wir uns recommandiren. 


Zwar ſo mancher meinen wird, 
Daß ein Selbſtlob wenig ziert; 
Aber hoͤrt, was wir Euch ſagen! 
Wahrlich, redlich iſt's gemeint, 
Mit der Wahrheit eng' vereint: 


Moͤgt es diesmal, drum ertragen! 


Seht uns an, wie grade wir 


Und wie ſchoͤn, mit welcher Zier 


Wir gedruckt uns präfentiren! 


Breitkopf goß uns. Ohne Scheu 
Können wir, als gut und neu, 


Euch, ihr Herrn, uns produeiven, 


Habt ihr uns auch recht beguckt? 
Wir ſind rein und ſchoͤn gedruckt, 
Können ſtarken Druck ertragen. 
Würdet (mit Erlaubniß) Ihr, 
Meine Herrn, gedruckt wie wir, 
Ach, Ihr wuͤrdet heftig klagen. 


Unſ're Grüße: Lange noch 
Lebe Friedrich Wilhelm hoch, 
Auf der Preußen Koͤnigsthrone. 

Er beglückt Boruſſia, 
Darum Heil Ihm fern und nah, 
Lange trag' Er noch die Krone! d 


Unſer theures Vaterland 
Moͤge Gottes ſtarke Hand 
Stets vor allem Leid bewahren; 


See 


Zeuge noch fo manchen Mann, 


Deſſen es ſich ruͤhmen kann, 
Bluͤhe noch nach tauſend Jahren! 


Gluͤck und Segen unſ'rer Stadt, 
Ruhm und Heil dem Magiſtrat, 
Der mit Weisheit ſie regierte! 
Sie ſoll immer mehr gedeih'n, 
Gluͤcklich, reich und bluͤhend fein, 
Unſres Vaterlandes Zierde! 


Jede Anſtalt, die der Stadt 
Segen ſchon geſpendet hat, 
Möge nimmer untergehen; / 
Alle Schulen mögen drum 
(Und zumeiſt 's Gymnaſium) 
Bis zur Ewigkeit beſtehen! 


Nun, Ihr Herren, noch zum Schluß 
Allen Denen unſern Gruß, 
Die 's mit uns wohlwollend deuken 
Und guͤtigſt Aufmerkſamkeit 
Unſ'rer Druckerei, fo weit, 8 
Als ſie es verdienet, ſchenken! ® 
GE 


Ueber den Zuftand der Stadt Thorn 


im Jahre 1784. 


Unter den Papieren des verſtorbenen Stadte 
prafidenten Prätorius fand ſich unter ange 
fuͤhrtem Titel ein Manuſkript, welches nach Aeu⸗ 
ßerungen des Verfaſſers zum Drucke beſtimmt, je⸗ 
doch, fo viel mir bekannt iſt, nicht zur Kenntnig 
des Publikums gelangt iſt. Sollte demungeach⸗ 
tet jene zwar kleine, aber hoͤchſt anziehende Abe 
handlung gedruckt worden fein, fo ift gleichwohl 


anzunehmen, daß ſie nur einem ſehr kleinen Theile 


% 
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er Leſer dieſer l zu Geſicht gekommen iſt, 
ſo daß es vielleicht für den groͤßern Theil derſelben 
nicht ganz ohne Intereſſe ſein wird, einige Auszuͤge 
aus jener Abhandlung hier mitgetheilt zu finden. 
Wer uͤbrigens der Verfaſſer dieſer Schrift geweſen, 
geht aus dem Manuſcripte nicht deutlich hervor, 
nur ſo viel iſt gewiß, daß ihr Verfaſſer ein mit den 
aͤußern und innern Verhaͤltuiſſen Thorn's in jener 

Zeit ſehr vertrauter Mann geweſen ſein muß. Die 
ganze Abhandlung aber umfaßt 4 Abſchnitte, von 
denen der erſte eine kurze Beſchreibung und Schil— 
derung der ſehenswuͤrdigſten Gegenſtände der Stadt 


enthält, die drei folgenden ſich aber mit der Ge— 


ſchichte der öffentlichen Lehr- und Erziehungsauſtal⸗ 
ten, der Lebensweiſe der Bewohner Thorn's und 
der Verfaſſung der Stadt beſchaͤftigen. Wir ge⸗ 
ben hier zuerſt einige Auszüge von Beobachtungen 
und Bemerkungen des Verfaſſers über die Lebens⸗ 


weiſe der Bewohner Thorn's in jener Zeit. 
* 


* 


* 
Die mehreſten Einwohner dieſer Stadt lieben 


das hausliche Vergnügen, obwohl es auch hier 


manche Ausnahmen giebt. Oeffentliche Haͤuſer 
giebt es uur wenige, und ſie werden entweder gar 
nicht, oder doch nur von Leuten der geringen Staͤnde 
beſucht. Selbſt die Spaziergaͤnge find des Som⸗ 
mers ſehr leer, weil viele Familien ihre eigenen 
Gärten haben, wo ſie von andern beſucht werden, 


und die übrigen in ihren Haͤuſern unter ihren Fa⸗ 


milien ſich die Zeit vertreiben. Ueberhaupt iſt 
Thorn ein ſtiller und todter Ort, der fahig 
ware, lauter ſchwermuͤthige und hypochondriſehe 
Perſonen zu bilden. Selten kommt den Winter 
uͤber ein Concert zu Stande, wo man dann die 
Vornehmſten der Stadt mit einemmahle überfehen 
kann. 

Man iſt hier ausnehmend hoͤflich, wenig⸗ 


ſtens muß man vor jedem, vom Bürgermeiſter bis 
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zum Buͤrger den Hut ziehen; ja ſelbſt Fremden 
veruͤbelt man es, wenn fie vor einem Haufe vor⸗ 
beigehen, wo der Herr oder die Frau, oder ſonſt 
wer vom Hauſe vor der Thuͤre ſteht, und nicht ihre 
Verbeugungen machen. 

Auch dieſe Stadt hat leider das Schickſal der 
kleinen Staͤdte, daß ſich jeder fo genau um den andern 
bekuͤmmert, welches oft ſo weit geht, daß man weiß, 
was ich heute eſſen werde, wen ich bei mir gehabt 
u. ſ. w. Auch darf man nicht einigemal hinterein⸗ 
ander mit einer Dame ſpazieren gehen, oder ſonſt 
wo mit ihr in Familien zuſammen ſein, ſo paart 
man ſie ſogleich, oder ſpricht gar, welches leider 
nicht felten geſchieht, ihnen etwas Böfes nach. 

Zu der herrſchendſten Thorheit hierſelbſt gehort 
der uͤbertriebene Hang zum Putze; man er⸗ 
ſtaunt, wenn man Mädchen aus den uiedrigſten 
Standen auf gleiche Weiſe, ja oft noch koſtbarer 
geputzt als die Töchter aus den vornehmſten Fami⸗ 
lien einherſteigen ſieht. Selbſt Dienſtboten ſuchen 
es oft ihren Herrſchaften gleich zu thun, daher 
auch niemand in der herumliegenden Gegend ſo 
leicht einen Dienſtboten aus Thorn in Dienfte neh— 
men wird. Alles dieſes macht oft den erbarmlich⸗ 
ſten Contraſt in den Augen eines Eingebornen, denn. 
ich kenne viele, die des Sonntags außerordentlich 
geputzt einhergehen und zu Hauſe kaum den noth⸗ 


wendigſten Lebensunterhalt haben, und manche 
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vertroͤdeln ſogar ihre Betten und andere Sachen, : 


um ſich ein Kopfzeug oder eine Enveloppe nach der 
Mode anſchaffen zu koͤnnen. Dieſes Uebel, der 
theure Preis der Lebensmittel, viele ſinnloſe Ge= 
wohnheiten, z. B. die koſtbaren Hochzeit- und 
Trauer-Schmaͤuſe“) (wie denn überhaupt 


) Wie ſehr man hierin von der Weiſe unſerer lieben 
Vorfahren abgewichen ſei, zeigt eine im Jahre 1026 
hier publicirte Hochzeits⸗Ordnung, vermoͤge welchen 
Raths⸗ und 5 vier, Buͤrger aber nim 


U 
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diejenigen, die etwas vermoͤgend ſind, große 
Freunde von Eſſen und Trinken find, weswege 

auch wohl die oͤftern Gelegenheiten, wo es was zu 
Schmauſen giebt, noch nicht ſobald eingeſtellt wer⸗ 
den duͤrften) ſind die Urſachen der immer mehr ab⸗ 
nehmenden Anzahl der jährlich geſchloſſenen Ehen. 
Eben fo kläglich ficht es mit dem Gewerbe und 
Handel dieſer Stadt aus, der gegen die fruͤhern 
Zeiten ſehr abſtjcht. Der herumliegende polniſche 
Adel iſt nicht ſehr bemittelt, und die wenigen Be⸗ 
duͤrfniſſe die er hat, nimmt er aus den ſeit kurzem 
hier und da angelegten Marktflecken, die von Po⸗ 
fen und andern Orten aus, durch Juden verſorgt 
werden. Manufakturen und Fabriken 
giebt es hier auch nicht. Es befand ſich zwar hier 
eine Zeugmanufaktur, die manche huͤbſche Waare 
verfertigte, aber aus Mangel an Abſatz ſchon ſeit 
einigen Jahren aufgehört hat. Außerdem giebt es 
noch einige Faͤrbereien, die noch einigen Abſatz 
haben. So nimmt der Nahrungsſtand der Stadt 
Thorn von Tage zu Tage ab, welches leider auch 
ganz natürlich zugeht; denn die Polen nehmen 
ihre Waare aus der erſten beſten Landſtadt, wo ſie 
fie natürlich weit wohlfeiler erhalten koͤnnen, da 
die Lebensart der daſigen Handwerker und Kauf⸗ 
leute weit einfacher als bei uns iſt, welches, wie 
jeder leicht einſehen kann, ſehr vielen Einfluß auf 
den Preis der Waaren hat. Gegenwärtig handelt 
man nur noch mit Getreide und Wolle, die man 
theils nach Danzig, theils nach Elbing und andern 
Orten verkauft, ein Handel der im Ganzen auch 


nicht mehr viel bedeuten will. 
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zwei Hochzeitgäfte zu haben befugt ſein ſollen. Nicht 
minder wird alle Muſik vor dem Hauſe und dem 
Kirchgange verboten. 


Das Wappen von Thorn. 


M. Huldreich Schober, Conrector und 
Bibliothekar am Gymnaſium zu Thorn „ gebürtig 
von Lübben in Schleſien, berufen von Leipzig 1585, 
ſtarb 1598 den 2. Okt. im 39 Jahre ſeines Alters, 
war ein beliebter lateiniſcher Dichter ſeiner Zeit. 
In Beziehung auf die Ableitung des Namens der 
Stadt Thorn, von Thor, weil der deutſche Or⸗ 
den dieſe Stadt als Eingang für ihn in Preußen 
betrachtete, machte er auf das Wappen der Stadt 
einige lateiniſche Verſe, die ich in deutſcher Ueber⸗ 
ſetzung hier mittheile. Zylieg an. 

Thuͤrme führet drei, nebſt halb geoͤffnetem Thore 
Ausgezeichnet und alt, Thorn, die geprieſene Stadt.“) 


Es bedeutet das Thor, daß Thorn fei Pforte der 


Preußen; 
Denn die Deutſchen verliehn dieſen Namen der Stadt. 
Offen ſtehet der eine, doch nimmer der andere Flügel, 
Sitten offen der ſteht, Sitten verſchloſſen der iſt. 
Boͤſen Sitten Verſchluß und guten ein offener Zugang! 
Dulde man boͤſe nur nicht, zuͤrne man guten nur nicht. 
Jene Thuͤrme bedeuten die dreifache Nutzung des Lebens, 
Deuten auf Curie“) hin, deuten auf Tempel und Haus. 
Wie erhabene Thuͤrme zugleich auch dienen zu Veſten, 
Dienen ſie auch dieſe drei unſeren Mauern zum Schutz; 
Unſerer Stadt find fie, verbuͤndet, eherne Mauer, 
Nichts Verbund'neres hat unſre Erde als ſie. 
Wahret die Eintracht nur den dreifach geſchlungenen Knoten; 
Darfſt du fuͤrchten wohl nicht allen feindlichen Trutz. 
Ob're und Bürger und auch der Lehrer des ſegnenden Heiles 


Werden, dem Geryon***) gleich, drei und Eines nur ſein. 


Dieſe Thuͤrme umfaßt ein Engel „der uns bedeutet: 
Schuͤtzet die Städte nicht Gott, wachen vergebens wir nur.“ 


) In ihrem Wappen naͤmlich. 

*) Rathhaus. 8 5 8 

9 Geryon, König von Hispanlen, der Sage nach, 
mit einem dreifgchen Körper verfehn, oder drei Inſeln 
beherrſchend. Hercules bezwang ihn. 


Verankwortlicher Redakteur: W. T. Loh de. Druck der Lohdeſchen Offizin. 
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Bekanntmachung. 


Die Inſertionen zum oͤffentlichen Anzeiger werden fuͤr das Mittwochsblakt 
bis Dienſtag 2 Uhr, fuͤr das am Sonnabend erſcheinende Blatt bis Frei⸗ 
tag 2 Uhr Nachmittags angenommen fpäter eingereichte Anzeigen bleiben ſtets fuͤr 
das naͤchſte Blatt. f Die Expedition der Thorunia. 
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Wittetungsbeobachtungen in Thorn im Oktober 1830. 


Barome⸗ Freies Wind⸗ 


terhöhe bei] Thermo: — — 

F = E27 

e| 09 de Luce. | meter 809 S — = 
in Par. Lin. Reaum. 5 0 


Witterung. 


Stunde. 
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Tag. 


1.8 336,550 ＋ 10, | W. 0 | trüb. 
G12 36,941 12,0 W. 0 ſchoͤn. N 
3 37,013 13,6 W. o ſchoͤn. 
26 37,400 11,4 NW. 1 ſchoͤn, drei viertel ſechs Uhr ſtarker Windftoß. 
2110 37,927 9,6 NW. 1 verdmiſcht. 
2. 8 [338,973 + 8,0 W. 0 bedeckt. 
G 12 39,129 11,2 W. bedeckt. 
| 2 39,056 11,6 W. 0 ſchoͤn. 2 
2 6 39,0 12 10,8 . 0 . hoͤn. 
510 39,179 8,6 W. o | Ion. ; 
— — . — ——— 
3218 339,478 +68 W 0 bedeckt. i 
G 12 39,537 10,6 -W̃ 0 vermiſcht. 
8 2 39,463 10,5 | W 0 bedeckt. 
2 6 39,545 8,6 0 vermiſcht. 
2110 39,625 7,8 | ® o ſchoͤn. 
4.8 339,499 + 4,8 ⁶ W. 0 heiter. 
3 12 39,077.| 10 | ©. 1 ſchoͤn, ziehend Gewoͤlke. 
54 2 38,392 12,6 | © i ſchoͤn, desgl. 
2 6 37,840 10,2 | © ı ſchoͤn. 
il) 37,403 944 S 1 J ſchoͤn. 5 
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An gekommene Fremde. 
In den drei Kronen: 
Herr Kaufmann Kanzo aus Stettin. Hr. Kaufmann Graſemann aus Stettin. Hi 


nn! Nieſe aus Magdeburg. Hm. Kaufleute Braun und Dopatka aus Wroclawec 
u Engelmann aus Danzig. 


Im Hotel de Barfobie: 
Herr von Murzynowsky aus Macuwiec. Hr. von Moszenskf aus Jablonsk. 


Im deutſchen Hauſe: 
Fräulein Piſauska aus Poſen. 


